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Die Revolution in Rußland
der Hergang der An n evetvegung in Peters-

urg
Amſterdam, 16. März. Der „Telegraaf“ gibt ausführ-

che Meldungen der „Times“ vom 13. März über die ruſſiſche
Revolution wirder. Darnach kam es am Sonntag zu neuen
traßenkämpfen, die einen viel größeren Maßſtab an
nahmen, als die am Freitag. Das ſchöne Wetter hatte die Bevöl-

e erung aus den Häuſern gelockt. Die vergeblichen Verſuche, die
Straßen frei zu halten, ſcheinen zu den erſten Vefehlen geführt

a u haben, auf die Menge zu feuern. Die Meute-
teien der Gardetruppen ſoll ihren Anfanng genommen

I haben, als ein Student dem Kommandanten der Truppen den
Möbel entriß und ihm damit erhebliche Wunden beibrachte.

a nimmt de Die Dumakom miſſion hatte ſich verſammelt, um über
szimmer v zie Leben smittelfrage zu beraten, Alle Mitglieder, die
n um 10 en Tauris-Palaſt erreichen konnten, waren beiſammen. Es
des n zingen Gerüchte um, daß Protopopow zurückgetreten ſei, und daß

3 die Beſtätigung davon am erſten Tage nach der Rückkehr des
zaren zu erwarten ſtünde. Am Montag früh wurde bekannt, daß
die Duma auf zwei Monate vertagt werden ſolle. Drei Garde-
rxegimenter und verſchiedene Linienregimenter hatten ſich den Ab
geordneten angeſchloſſen. Das Arefenal war durch auf-
ſändiſche Truppen beſetzt worden. Maſchinengewehre,
Gewehre und Munition wurden unterdes an das Volk verteilt.
Später hatten die Führer der Duma eine Beſprechung mit den
Abgeordneten. Die aufſtändiſchen Truppen, deren Zahl auf
30000 angegeben wird, hätten beſchloſſen, ein Komitee von 12

Rektor.

(1704

Ritgliedern des for ttlichen Blocks und dere! zia en en. gabe de i ttech tonte harre
tungen ſächlich ſein, die Fühlung zwiſchen Volk und Heer herzuſtellen.

Rodzianko telegraphierte an den Zaren, daß allgemein eine
nene Regierung gefordert werde, daß dieſe Forderung ſofort
erfüllt werden müßte und die Verantwortung für den weiteren
Aufſchub dem Herrſcher zufallen würde. Abſchriften des Tele
zrammes wurden an die kommandierenden Generäle
in der Front geſandt. Die aufſtändiſchen Soldaten beſetzten
hie Gerichtsgebäude und plünderten (echt ruſſiſch!) das
Miniſterium des Jnnern und die Büros des Stadtkommandanten.
Frühmorgens wurden die Gefängniſſe genommen und alle Ge-
ſangenen freigelaſſen. Der reaktionäre Präſident ver
Erſten Kammer wurde auf Befehl des Komitees feſtgenommen,
weil er ſich weigerte, die Erſte Kammer einzuberufen. Nach den
lezten Berichten ſagten ſich die ſozialiſtiſchen Mit-
e des Komitees von dieſem los, weil ihnen

ſen Forderungen zu gemäßigt waren.
Der Miniſterrat beſchloß, am Sonntag Abend zurückzutreten

und teilte dies dem Zaren mit. Der Zar ſoll grantwortet haben,
daß er dem Chef des Generalſtabes General Alexejew zum
diktator ernennen werde. Einem Gerücht zufolge iſt der
Kiſenbahnverkehr eingeſtelli worden, um die An-
lunft neuer Truppen zu verhindern. Die frei-

laſſenen Gefangenen ſteckten den Gerichtshof in Brand, aber
s Feuer wurde gelöſcht. Als das Dumakomitee auf das erſte

htingende Te'egramm keine Antwort vom Zaren erhielt, ermäch-
tigte es Rodz'anko, eine letzte Warnung zu telegraphieren; auch
dies blieb unbrantwortet. Darauf beſchloß das Haus nach einer
langen Ausſprache, in deren Verlauf die Führer der So zia-
liſten ihre vollſtändige Zuſtimmung erklärten und ihren Aus-
tritt aus der Bewegung zurückzogen, eine einſtweilige
Regierung zu bilden. Rodzianko wurde aufgefordert,
der Sitzung des Miniſterrates im Maria-Palaſt beizuwohnen.
Rodzianko begab ſich unter Geleit von Dumaſoldaten im Panzer-
tuto dorthin. Er fand alle Miniſter beiſemmen und teilte mit,
die Dumg habe in Uebereinſtimmung mit dem Volke beſchloſſen.
eine einſtweilige Regierung zu bilden, da ſie kein anderes Mittel

M ehe, die Ordnung in der Hauptſtadt wieder herzuſtellen, das
Land vor der Anarchie zu bewahren und Rußland in die Lage zu
derſetzen, bis zum Siege durchzuhalten. Die meiſten
Niniſter ſchienen bereit, ſich zu ergeben und ſich mit der G r-
kennung des Großfürſten Michael zum Re-
tenten zufrieden zu geben.

Kriegsminiſter General Belajew erklärte jedoch, er könne
ſeinen Soldateneid nicht brechen und würde den Kampf ſort-

en. bis er andere Befehle vom Zaren erhielte. Nach Rodzian-
los Rückkehr in den Tauris-Ralaſt beſchloß die Dumokommißion

finſtimmig, die einſtweilige Regierung aufzurichten und befahl,
e früheren Miniſter zu verhaften. Jnzwiſchen

en ſich mehr als hundert Offiziere dem Dienſte der Dumg
angeboten, darunter der Abg. Oberſt Engelhardt von der

der jetzt zum Kommandanten von Petersburg ernannt
worden iſt. Später kam eine Abordnung der Offiziere des
PreobraſchenskyRegiments, um der Duma die Unterſtützung der
ganzen Preobraſchensky- Garde anzubieten. Somit hatten ſich

alle Gardekorys und Reſerviſten-Batagillone der Duma ange-
loſſen. Am Sonntag abend begab ſich Protopoppow nach
Dumag, um ſich zu ergeben. General Knorring, der

ſich weigerte, der Aufforderung der Dumag zu folgen und ſich in
ſeinem Haufe mit einem Revolver verteidigte, wurde erſchoſ
ſen, die Leiche in den Fluß geworfen.

Ausführungen der „Times“ vom 14. März: Um 3 Uhr ergab
Marineminiſterinm. Der Eräfekt von Peterthurg vnd

eine Veemten verließen ihre Voſten. Der Priffeft, der
dent der Erſen Kammer, Erzbiſchof Pittrim und Stermer

im Duma Gebäude gefangen geſett werden. Die gefamte
niſen von Petersburg ging zur proviſoriſchen Regiernng
er. Der engliſche und der franzöſiſche Votſchafter, die ſich

lle a. 8.

w

erkannt und mit lauten Zurufen begrüßt.

Geſchäftsſtelle in Berlin und Berliner Schriftleitung:
Bernburger Stratze 30. Fernruf Amt Kurrürſt Nr. 6299

Druck und Verlag von Otto Thiele. Halle (Saale

781 500 Bruttoregiſtertonnen im Hebruar
verloren gegangen

308 Handelsſchiffe verſenkt
Berlin, 17. März. (Amtlich.) Jm Monat Februar

ſind insgeſamt 368 Handelsſchiffe mit 781 500 Br. -Reg.-To.
infolge kriegeriſcher Maßnahmen der Mittelmächte ver
loren gegangen. Davon ſind 292 feindliche Schiffe
mit 644 000 Br. -Reg.-To. und 76 nentrale Schiffe mit
137 500 Br. -Neg.-To. Von den nebtralen Schiffen ſind 61
durch U-Boote verſenkt worden, alſo 16,5 Prozent des Ge
ſamtergebniſſes im Februar gegenüber 29 Prozent neutralen
Verluſtes im Durchſchnitt der letzten vier Monate.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Abendbericht des Großen Hauptauartiers
Berlin, 16. März, abends. (Amtlich.) Jm Weſten

und Oſten nur vereinzelt lebhaftere Gefechtstätigkeit.

Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht
Wien, 16. März. Amtliw wird verlautbart:

Oeſtlicher Kriegsſchauplah
Nichts zu melden.

Jkalieniſcher Kriegsſchauplatz
Geſtern abend ſtand der Raum von Coſtanjevica

unter ſtärkerem Geſchützfeuer. Ein darauf folgender An-
griff der Jtaliener wurde vor der Ortſchaft abgeſchlagen.
Jm Karſtabſchnitte herrſchte rege Fliegertätigkeit.
An der Tiroler Front beſchoſſen weittragende Ge
ſchütze Arco und Villa Lagarina.

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz

Am Ohrida- und Prespa-See Geſcpützkampf
und vereinzelte Feindsvorſtöße, die vereitelt wurden.

Der Skellverkreker des Chefs des Generalſtabes
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

mokgens zu ihrem regelmäßigen Beſuche ins Miniſterium des
Aeußeren begaben, wurden beim Winterpalaſt vom Publikum

Die Brände ſind
gelöſcht. Der Poſt-, Telegraphen- und Telephon-Verkehr be-
finden ſich unter der Kontrolle der proviſoriſchen Regierung.

„Times“ vom 15.: Die Wohnung des Grafen Frede
rick wurde geplündert. Die greiſe Gemahlin des Grafen
wurde bewußtlos aus dem brennenden Hauſe getragen. Die
Tochter wurde von dem betrunkenen Pöbel mißhandelt.

22 Mitglieder des Reichsrates, darunter Gutſchkow und
Trebetzkoj, richteten geſtern ein Telegramm an den Zaren, in
welchem ſie die Umſtünde darlegten, die das Volk zur äußerſten
Verzweiflung trieben und den Sturz der Regierung zur Folge
gehabt hätten. Die BVeibehaltung dieſer alten Regierung würde
einen vollſtändigen Umſturz von Geſetz und Recht, die Nieder-
lage im Kriege und das Ende der Dynaſtie bedeuten. Nur ein
voller Bruch mit der BVergangenheit, die ſofortige Einberufung
des Parlaments und die Ernennung von Miniſtern, die das Ver-
trauen der Nation genießen, und in voller Uebereinſtimmung
mit der Duma regieren, könne Nettung bringen.

Petersburg, 15. März. Reutermeldung. Jn der Nacht
zum Montag wurde eine Geheimſitzung der Duma ver-
anſtaltet. Am Morgen des Montags erklärten verſchiedene Garde-
regimenter, daß ſie auf die Seite des Volkes treten wollten.
Einige Offiziere wurden getötet. Andere Regimenter ſchloſſen
ſich ebenfalls der Bewegung an. Das Hauptquartier der Ar
tillerie wurde überwältigt und der Kommandant getötet. Auch
die Peters- und Paulsfeſtung wurde genommen,
wo das Gefängnis geöffnet wurde. Die Zitadelle iſt jetzt das
Hauptquartier der revolutionären Streitkräfte. Als die Mit-
glieder der Dumg zur Sitzung kamen, fanden ſie einen kaiferlichen
Erlaß vor, daß die Sitzungen bis nicht ſpäter als Mitte April
vertagt. werden ſollen; aber die parlamentariſchen Führer be
ſchloſſen, daß die Duma nicht auseinandergehen ſollte. Präſident
Rodzianko telegraphierte an den Zaren, die Lage ſei ernſt, in der
Hauptſtadt herrſche Anarchie, die Regierung ſei gelähmt, der
Transport von Lebensmitteln und Heizmaterial ſei völlig des
organiſiert. Die Unzufriedenheit fteige. Auf der Etraße feuerten
die Truppen aufeingnder. Se ſei notwendig, ſofort jemand, der
das Vertrauen des Landes genieße, mit der Bildung einer neuen
Regierung zu beanftragen. Robdzianks telegrayhierte dieſe Vot
ſchaft gleich an den Chef des Generalſtabes Alexejew und an die
kommandierenben Generale der Front, die er anfforderte, ihren
Einfluß auf den Zaren zur Unterſtützung des Appelle der Duma

Der Verlauf der ruſſiſchen revolutionären Bewegung

aufzubieten. Gegen 1 Uhr kam eine Abordnung der auf
rühreriſchen Truppen an das Dumagebäude, um zu hören, welche
Haltung die Duma einnehmen würde. Rodzianka teilte ihr den
Beſchluß der Parteiführer zu Gunſten einer Veränderung der
Regierung mit und betonte, daß Ruhe und Ordnung erhalten
werden müßten. Die Duma wählte ein Komitee aus 12 Mit-
gliedern, um die Ordnung aufrecht zu erhalten. Die Abgeord
neten der äußerſten Rechten wohnten der Sitzung nicht bei. Um
2 Uhr kamen neue Truppen bei der Duma an, die mit lebhaften
Zurufen begrüßt wurden. Die militäriſche Wache der Duma
wurde durch eine aufſtändiſche erſetzt. Der Offizier der Wache
wurde auf der Straße verwundet. Um 146 Uhr wurde der Prä-
ſident der Erſten Kammer gefangen genommen. Die Häuſer
vieler Miniſter wurden durchſucht. Der Miniſterpräſident Fürſt
Golytzin telephonierte, daß er zurücktrete. Die Revo-
lutionäre hatten ſich inzwiſchen des verhaßten Kroſty- Gefängniſſes
bemächtigt und ſetzten alle politiſchen Gefangenen in Freiheit.
Ebenſo wurden die Frauen befreit, die ſich in Unterſuchungshaft
befanden. Das Hauptbureau der Geheimpolizei wurde zerſtört
und ſämtliches Archivmaterial verbrannt, das ſich auf politiſche
Perſonen und Organiſationen bezieht. Des Abends äußerten alle
Truppen in Petersburg, daß ſie ſich auf die Seite des Volkes
ſtellten. Truppen aus Kronſtadt kamen herüber, um
ſich der Bewegung anzuſchließen. Dieſe waren aber
nicht von vielen Offizieren begleitet. Die Straßen ſind jetzt
ſicher. Einige Polizeibureaus ſind verbrannt oder zerſtört, ein
Racheakt gegen die Polizei, die von den Dächern der Häuſer mit
Maſchinengewehren und Handgranaten das Volk beſchoß.
Schätzungsweiſe ſollen einige hundert Ziviliſten verwundet ſein.
Es iſt jetzt eine militäriſche Polizeimacht organiſiert worden.

Amſterdam, 16. März. Reuter meldet aus Petersburg,
daß der neue Juſtizminiſter beſchloſſen habe, eine allgemeine

*Begnadigung für politiſche ergehen zu erlaſſen.
Der Gehilfe des Miniſters des Jnnern, Karlow, und der
frühere Kriegsminiſter, Suchomlinow, ſind verhaftet
worden, Rodzianko hielt perſönliche Anſprachen an die meiſten
Truppen, die vor der Duma aufmarſchierten, und legte dabei
Nachdruck auf die Einigkeit von Volk und Armee, wodurch Ruß-
lands Macht und ſchließlicher Sieg geſichert würden. Als die
Soldaten, die die Duma bewachten, von der Ankunft des ge
fangenen Suchomlinow hörten, forderten ſie ſtürmiſch ſeine Aus-
lieferung, da ſie ſich an ihm rächen wollten. Die Abgeordneten
hatten die größte Mühe, die Soldaten zu beruhigen. Dieſe be-
ſtanden darauf, daß Suchomlinow die Epauletten von der Uniform
geriſſen werden ſollten. Schließlich mußte Suchomlinow ſich dies
gefallen laſſen. Auch die Wache des Palaſtes von Zarskoje Seelo
hat ſich den Vertretern der neuen Regierung ergeben, die ſie mi
Begeiſterung begrüßte.

London, 16. März. Reuter meldet aus Petersburg:
Die Ruhe kehrt raſch zurück. Es ſind aber noch viele
Dächer und Dachräume von Anhängernder alten
Regierung beſetzt, die auf deren Rückkehr hoffen und auf
die Truppen und die Bevölkerung feuern. Auf Befehl des aus
führenden Komitees durchſuchten Soldaten die Dächer und ent
fernen alle verdächtigen Perſonen.

Der Vollzugsausſchuß
Kopenhagen, 16. März. Der von der Reichsduma ein

geſetzte Vollzugsausſchuß beſteht aus folgenden Perſonen:
dem Vorſitzenden der Reichsduma Rodzianko, dem
Führer der ſozialdemokratiſchen Reichsdumafraktion
Tſcheidze, dem Führer der Arbeitspartei Kerenskij,
dem Kadettenführer Milſjukow, dem Angehörigen der
Oktobriſten- Fraktion Oberſt Engelhardt, dem Vize-
präſidenten der Reichsduma dem Kadetten Konowalow,
dem Koſakenoffizier Karquelow, dem erſten Reichs
dumaſekretär Dmitrijukow, dem zweiten Reichsduma-
ſekretär Richewskiij, dem Oktobriſtenführer Schid-
lowskif, dem Kadetten Nekraſſow, dem Führer der
gemäßigten Oktobriſten Fürſt Lwow und dem Führer der
Linken, dem Nationaliſten Schul gin.

Laut Depeſchen aus Haparanda dauern in Mos-
kau die blutigen Kämpfe fort. Der Oberbefehls-
haber des Moskauer Militärbezirks Mroſowskij lehnte
die Unterordnung unter die neue Regierung ab und wei-
gerte ſich, die Gewalt aus den Händen zu geben.

Was iſt's mit dem Zaren
Amſterdam, 16. März. Die hieſige Preſſe-Agentur mek-

det, daß der Zar ſich im Hauptquartier befindet. Die
Zarin und der Zare witſch ſind in Krasnojeſeelo.
Nach einer Drahtmeldung aus Stockholm verlautet im
Gegenſatz zu obiger Nachricht aus einwandfreier diplomatiſcher
Quelle aus Petersburg, daß ſich der Zar nicht an der Front be
finde, ſondern in Petersburg und von den Revolutio-
nären im tauriſchen Palaſt gefangen gehaltenwird. „Daily Chronicle“ meldet aus Petersburg, daß die
Zarin bewacht wird.

Großfürſt Nikolajew veranlaßte des Zaren
Abdankung

KeterDarg, März. (Reutermelbung.) Groß
für Rikolajew telegraphierte an Rodzianke, daß er im
Einvernehmen mit dem Seneralſtabbchef Alexejew den Zaren
gebeten habe, den unter den gegenwärtig verhängnisvollen
Umſtänden einzig möglichen Beſchluß zu faſſen, um Rußland zu
retten und den Krieg einem erfolgreichen Ende zuzuſühren-



Großfürſt Michael Al-xandrowitſch,
der von der Revolution als Regent eingeſetzt wurde, iſt der
füngere, im Jahre 1878 geborene Bruder des Zaren
Nikolaus. Bekannt geworden iſt er durch ſeine Liebesheir t
mit Frau Natalie v. Wrubel. Mit dieſer Dame vermählte
er ſich gegen den entſchiedenen Widerſpruch ſeiner Muttier,
der Kaiſerin Witwe Maria Feodorowna und ſeines Brud rs,
bes Zaren. Die Vermählung fand in der ſerbiſchen Kirche
in Wien ſtatt. Seitdem lebte der Großfürſt ſtändig im
kluslande, beſonders in Frankreich. Jn dieſem Kriege ſoll
er ſich als Soldat hervorragend bewährt haben. Jm Winter
1914/15 war er Oberbefehlshober der ruſſiſchen Karpathen-
armee. Politiſch iſt der Großfürſt nie hervorgetreten.

Zu den jüngſten Vorgängen in Rußland ſchreibt
„Giornale d'Jtalia“, ſie ſeien trotz ihrer Schwere ein tröſt-
liches Zeichen, weil damit die innere Kriſe in Ruß'ond
riner Löſung entgegengehe, wie ſie von der übergroßen
Mehrheit des Landes gewünſcht werde. Man müſſe vor
tllem beachten. daß die Männer, die die letzten Ereigniſſe
angeſtiftet hätten, liberalen Elementen angehören, die
immer auf der Notwendigkeit der Fortſetzung des Krieges
bis zum Endſieg der Alliierten beſtenden haben.

Die Arbeiter verlangen eine konſtitnierende
Verſomwm nung

Petersburg, 16. März. (Reuter.) Die Arbeiterver
treter im Exekutivkomitee der Dumg haben eine Uebereinranſt
erzielt, daß eine konſtituierende Verſammlung ein
berufen werden ſoll, die auf der Grundlage des allge
meinen Wahlrechts zu wählen iſt.

Ankunft des deutſchen Reichskanzlers in Wien
Wien, 16. März. Der deutſche Reichskanzler v. Beth

mann- Hollweg iſt heute um 8 Uhr früh in Wien eingetroffen,
um S. M. dem Kaiſer ſeine Aufwartung zu machen und dem
Miniſter des Aeußeren Grafen Czernin und dem Minif er
präſidenten Grafen Clam-Martinitz einen Gegenbeſuch
abzuſtaktten. Die Ankunft des Reichskanzlers erfolgte auf dem
Nordweſtbahnhof. Zum Empfang des Reichskanzlers hatte ſich
der kaiſerlich deutſche Botſchafter eingefunden. Mit dem
gleichen Zuge kam auch der öſterreichiſchungariſche Votſchafter in
Verlin Prinz Hohenlohe-Schillingsfürſt an. ZJn
des Reichskanzlers Begleitung befand ſich Legationsſekretär
Graf v. Zech-Burckersroda, der früher der deutſchen Botſchaft in
Wien angehörte. Einen überaus warmen Willkommensgruß be-
reiteten dem Reichskanzler die Reiſenden des Schnellzuges, mit
dem er gekommen war, als auch die zahlreichen Perſonen, die ſich
vor dem Bahnhof angeſammelt hatten. Als der Reichskanzler
mit dem Botſchafter Grafen Wedel vor dem Bahnhofsgebäude
erſchien, wurden Hochrufe laut. Der Reichskanzſer und der Bot
ſchafter beſtiegen das Automobil und fuhren nach dem deutſchen
Botſchaftspalais,

Wien, 16. März. Die „Neue Freie Preſſe“ meldet zum
Beſuch des deutſchen Reichskanzlers: Vormittags wird ſich
der Reichskanzler zum Miniſter des Aeußeren, Grafen
Czernin, zu einer Konferenz begeben. Mittags gibt Graf
Czernin zu Ehren des Reichskanzlers ein Frühſtück. Der
Nachmittag iſt verſchiedenen Beſuchen gewidmet. Abends
findet ein Eſſen ſtatt, das der Miniſterpräſident Graf
ClamMartinitz zu Ehren des Reichskanzlers gibt. Der
Samstag- Nachmittag iſt Konferenzen gewidmet. Abends
gibt Graf Czernin ein Eſſen, dem der Reichskanzler bei
wohnen wird. Hierauf tritt der Reichskanzler die Rück
veiſe an.

Sranktireurs zur See
Berlin, 16. März. Ein nicht geringer Teil der eng

liſchen Handelsflotte, nicht weniger als 63 Prozent, iſt in
dieſem Kriege ſeiner eigentlichen Beſtimmung entzogen
worden und wird für die Zwecke von Heer und Flotte ver
wendet. Die Mannſchaften ſolcher Schiffe, obwohl im
Marinedienſt ſtehend, tragen keine Uniformen, ſind aber
durch beſondere Abzeichen ausgezeichnet. Zu den Abzeichen
werden beſondere Zeugniſſe ausgeſtellt, vermöge deren der
Jnhaber vom Heeresdienſt befreit bleibt, ſolange er im
Marinedienſt beſchäftigt iſt. Die Abzeichen müſſen aber
zurückgegeben werden, wenn der Mann ausſcheidet oder
wenn ſein Schiff nicht länger im Dienſt der Marine iſt.
Solange aber das Schiff zur Verfügung der Admiralität
ſteht, iſt die Mannſchaft der an Bord von Kriegsſchiffen
geltenden Mannszucht unterworfen und die Abzeichen ver
treten gewiſſermaßen die Uniform.

Jn der Anweiſung über die Ausgabe und den Gebrauch
der Abzeichen, die von einem unſerer U-Boote einem eng
liſchen Dampfer abgenommen wurde, findet ſich nun eine
Stelle, die zu denken gibt. Es heißt da:

„Die Abzeichen dürfen nicht getragen werden, wenn
das Schiff in neutrale Gewäſſer oder Häfen gelangt und
der Kapitän muß ſie dann einſammeln und verwahrt
halten. bis das Schiff wieder abfährt.“

Jn Wirklichkeit ſind Schiff und Mannſchaft Beſtond-
teile der Kriegsmarine. Jn neutralen Häfen aber geben
ſie ſich den Anſchein, harmloſe Mitglieder der Handelsflotte
zu ſein, um die Vorteile zu genießen, die Hondelsſchiffen
gegenüber Kriegsſchiffen in Kriegszeiten zukommen. Mit
vollem Recht hat Holland dem bewaffneten engliſchen
Handelsdampfer „Princeß Melita“ das Einlaufen in den
Nieuwe Waterweg verweigert, bis er ſein Geſchütz mit der
Lafette über Bord geworfen hatte, weil bewaffnete Hondels-
dampfer Kriegsſchiffen gleich zu ſtellen ſind. Handels-
dampfer unter den Befehlen der engliſchen Admiralität
ſind nicht minder als Kriegsſchiffe anzuſehen und das Ab-

legen der Kriegsdienſtabzeichen während eines Aufentholt s
in net ralen Gewäſſern und Häfen mutet an wie das Be
nehmen von Frranktireurs, die bald mit der Büchſe auf der
Lauer liegen, bald ſich als friedliche Bürger ausgeben, die
keiner Fliege ein Leid antun können.

Die ſchweizeriſchen Geſandten am bayriſchen Hofe
München, 16. März. Der König empfing heute vor

mittag mit feierlichem Zeremoniell den aus Altersrückſichten
ſeinem Poſten zurückgetretenen bisherigen ſchweizeri-

n Geſandten Dr. v. Claparède in Abſchiedsaud'ienz
im kleinen Thronſaal der Reſidenz. Dieſer Audienz wohnte
auch Staatsminiſter Dr. Eraf v. Hertling bei. Un
mittelbar darauf wurde der neue Geſandte der ſcheveizeri
ſchen Eidgenoſſenſchaft Dr. Ha ab vom König in Antritt?-
audienz empfangen. Beide Geſandten wurden hierouf von
der Königin empfangen. Um 1 Uhr fand beim Kön as-
paar Mittageſſen ſtatt, wozu auch Staatsminiſter Dr. Graf
p. Hertling und die Herren des Dienlies erſchienen waren.

Auf zum Geldkampf!
Zu Lande und zu Waſſer hat ſich Deutſchland mit der

Waffe herrlich bewährt und auch im Luftkampf war es
allen Feinden voraus. Als der Feind uns aushungern
wollte, fanden wir aus eigener Kraft Mittel, uns zu er
nähren und gingen auch da von der Defenſive zur Offenſive
über und hetzten mit un eren U-Booten den Hunger auf
den Leib Englands zzurück. Als die reichſten Länder der
Welt galten England und Frankrrich, Deutſchland war als
arm verſchrien. Die Kriegsanleihen in ihrer fünffachen
Wiederholung haben das Märchen von der deutſchen Armut,
das unſere Feinde nur zu gerne weiter gehört hätten, gründ-
lich zerſtört. Und die ſechſte Kriegsanleihe wird weiter
arbeiten an dieſem trefflichen Zerſtörungswerk!

Stolz und ungebeugt trägt Deutſchland die Laſt des
Krieges und wird ſie weiter tragen bis ans ſiegrei he Ende.
Unſere Kriegslaſten ſtehen aber erſt dann im rechten Licht,
wenn wir ſie in Vergleich ſetzen mit unſeren Kroftquellen
und den Laſten der Feinde. Unſere Geldwirtk'chaft hot den
Stiirmen des Krieges getrotzt, ſie wird auch den künftigen
Anforderungen ſtandhalten.

Sehtver ward unſer Volk heimgeſucht, aber es beſte nd
die Prüfung herrlich. Mag auch die Woge der Begeiſt ru g
heute nicht mehr ſo hoch ichlogen, wie zu Kriegsbeginn, ge
blieben iſt uns der geſäuterte Ernſt der Lebensauffa ſung,
die Arbeitſamkeit und Betriebſomkeit, die geſporn'e deu ſche
Erfindungsgabe und Organiſotionskunſt, das deutſc' e
Volksvermögen mit ſeinen reichen Einkommensquellen, von
denen freilich manche neu erſchloſſen und neu gefaßt wer
den müſſen.

Eine ausreichende Kriegsentſchädigung wird uns die
Neuordnung der wirtſchaftlichen Dinge erleichtern. Mit
ihr werden wir reicher, ohne ſie ärmer, aber nicht wirt
ſchaftsunfähig ſein. Die Ausſichten für eine ſolche Ent
ſchädigung ſteigen natürlicherweiſe in dem Maße, als
wir unſere Ueberlegenheit, unſeren Sieg vollſtändig
machen, indem wir zu den militäriſchen Erfolgen den geld-
wirtſchaftlichen Sieg fügen. Können wir das
Die neue engliſche Anleihe war als Kraftprobe gedacht;
ſie ſchließt, wobei nichts verkleinert werden ſoll, fedenfolls
nicht ſo ab, daß ſich die Hoffnungen jenſeits des Konals
auch nur halbwegs erfüllt hätten. Das neue Geld deckt
knapp den Bedarf von 5 bis 6 Monaten, die erſehnte Um-
wandlung der ſchwebenden kurzfriſtigen Schulden in eine
langfriſtige Anleihe aber iſt ſo gut wie völlig miß'ungen.
Und das, obwohl der engliſche Markt eine Srhonzit von
mehr als 114 Jahren genoſſen hotte! Dabei iſt England,
deſſen Schwierigkeiten ſich häufen (U-Bootkrieg, Er

Ausfuhr), eine Hauptſtlitze der Entente, oder ſollte ſie doch
ſein. Daß die Stütze brüchig wird, iſt um ſo bearhtlicher,
als das Zuſammenraffen langfriſtiger Kapitalien im
eigenen Lande der Bundesgenoſſen nachgerade auf bedroh
liche Schwierigkeiten ſtößt. Zudem wachſen die Ver
ſchulldungen ans Ausland (Amerifa übte von Anfang an
eine zärtlich wohlwollende Neutralität, während es für uns
nur Neutrolitäts- Erſatz“ hatte), und die Kriegsaufwen-
dungen geldlicher Art ſind ungefähr doppelt ſo hoch wie die
unſrigen

Demgemäß ergibt ſich beim Abmeſſen der beiderſeitigen
Widerſtandskraft ein mehrfaches Mißverhältnis zuungunſten
der Feinde. Alſo wird der Sieg auf dem Gebiete
der Finanzen unſer ſein, wenn die Einſicht in
die eigene Kraft und die Erkenntnis der feindliche Lage
bei uns daheim jenen hochgemuten Offenſivgeiſt
wecken, den Hindenburg kündet: „Das deutſche Volk wird
ſeine Feinde nicht nur mit den Waffen, ſondern auch mit
dem Gelde ſchlagen.“ Und einmal muß da drüben die Er-
kenntnis aufdämmern, daß ein Weiterkämpfen nur die
Opfer und den deutſchen Vorſprung ſteigert.
mache ſich jeder klar, daß er durch Zeichnung zur ſechſten
Kriegsanleihe ſich ſelbſt den größten Dienſt erweiſt, denn
Deutſchlands Sieg iſt auch ſein Sieg, und wie das deutſche
Volk ohne Sieg nur noch ein Schatten der Vergangenh t
ſein wird, ſo wird es nach dem deutſchen Sieg wie eine
neue Sonne aufgehen, an deren Strahlen ſich alle erwärmen
und ſtärken. die unter ihr leben dürfen. Was du dem
Vaterlande tuſt, das tuſt du dir ſelber, und nichts iſt heute
wichtiger, als Deutſchland den Goldpanzer zu ſtär'en. Die
Arbeit ſteht gleich hinter der Blutarbeit unſerer Feld-
grauen. Verſäume deshalb niemand, ſie zu erfüllen, der
die Kraft dazu hat. Er vergeſſe nie, daß er auch dieſe
Kraft allein ſeinem Vaterlande zu verdanken hot.

Die holländiſche Schiffahrt und der UBootkrieg
Haag, 16. März. Heute nachmittag wurde eine Verſamm-

lung von Jntereſſenten der Schiffahrt nach Amerika abgehalten
der der Chef des Marineſtabes beiwohnte. Das Verbot, n a ch
Amerika auszufahren, bleibt vorläufig beſtehen.

Das Miniſterium des Aeußern teilt mit, daß vom 1. April
an alle Schiffe innerhalb eines Radius von 10 Meilen vom
Leuchtturm von Udſire fahren können, ohne der Gefahr, ohne
Warnung verfenkt zu werden, ausgeſetzt zu ſein.

Rotterdam, 15. März. Der norwegiſche Dampfer„Stavanger“, deſſen Beſatzung in Hellevoetsluis gelandet
wurde, iſt geſtern nachmittag ungefähr 40 Meilen von der hol
ländiſchen Küſte entfernt von einem deutſchen U-Boot mit Bomben
zum Sinken gebracht worden.

Rotterdam, 165. März.

das belgiſche Hilfskomitee von La Plata nach Rotterdam unter
wegs iſt, mußte ſeine Ladung für die engliſche Regierung in Eng
land löſchen. Das Schiff kommt alſo nicht nach Rotterdam.

Der Knebel ſoll etwas gelockert
London, 15. März. „Daily Telegraph“ meldet aus

Athen vom Dienstag, daß man die Blockade mil-
dern wolle, um Alt- Griechenland wieder mit Lebensmitte n
zu verſorgen. Die Lebensmittel ſollen direkt an die Ver
braucher verteilt werden. Die Geſfandten von England,
Rußland und Italien gedenken, die Geſandtſchaftsgebäude
in Athen demnächſt wieder zu beziehen.

Ruſſiſcher Heeresbericht
vom 15. März. Weſtfront und Rumäniſche Front: Lage unver
ändert.

Kaukaſusfront: Jn der d von Sakkig vertrieben
unſere Trup die Türken aus dem
ſetzten ihre Offenſive in der Richtung auf fort.

Deshalb

ſchwer leidenden, zumal

Geſamtheit. Das Kriegsernährurrgsamt
Produk ion fördern und in

dieſe Anregung abgelehnt und

„Maasbode“ melbet: Der nor-
wegiſche Dampfer „Vaarli“, der mit einer Ladung Mais für

ß von Kalikhan und 1

Der Kriegs-Poſtbetrieb
Die Reichs rwalt ibt dr e eher etvon Poſtſachen eine längere Darlegung der urſächlichen

rigkeiten, mit denen ihr Betrieb zu kämpfen hat. Was zungedie Feldpoſt betrifft, ſo liegt cs am Eiſenbahnbetrieb in ben

dendung mit jeweiliger Beſchaffenheit der Zufahrtswege in
Operationsgebieten, wenn die täglich in der Heimat aufkom
den 9 Millionen Feldpoſtſendungen nicht immer ohne V.
zur Trupve vorgebracht werden konnten.

men

Verkehr iſt ſo groß wie noch nie. Während im letzten Fri ent.
jahre 1913 bei der Reichspoſt täglich 17 Millionen Brieffendun,
aufgeliefert wurden, umfaßt die Geſamtauflieferung gegenwärtf
ine Hinzukommens des Feldbriefverkchrs etwa 29 M
tä ch.

Aehnlich hat der Paketverkehr zugenommen. Auf dem Pon
bahnhof in Berlin am Gleisdreiteck gehen im Durch'chnitt jeht70 000, auf dem Sch ſiſchen Bahnhofe 85 000 Pakete täglich
während allein 180 000 Pakete von dieſen zwei Berliner Bahn.
höfen täglich abbefördert werden. Daneben empfäng' die Berli
Poſt auf beiden Bahnhöfen täglich 28 000 Säcke mit Feldroſtbri

n b Jbeitete Säde täglich nach dem Felde abgehen Neuerdings wie
die Poſt auch noch zur Beförderung von Dingen benutz, die ſonſt

Mangel J
ihrt, daß zahl

reiche Geſchäftshäuſer, namentlich in den G'roßſtädten, Waren
Vororte
bat die

ſendungen vom Heer und läßt von hier ebenſoviel in Berli

nur alz Eiſenbabnfrachtſtücke aufgeliefert wurden. Der
an Pferden und Kraftwagen hat ferner dazu geführt,

endungen, die ſie bisher mit eigenem Fuhrwerk in die
uhren, jetzt als Poſtpakete zuſenden. Deſſen ungeachtet
Poſtverwaltung es ermöglicht, einſchneidende allgemeine Ver?ehbrz,
beſchränkungen zu vermeiden.

leuchtet ein. Pdie die Poſt zurzeit im Jahre befördert, bilden die im Poſtbetrieh
entwendeten und beraubten Sendungen dennoch nur Einzelfälle.
Währed übe dies vordem in Berlin täglich 50 bis 60 Pakete wegen
mangelhafter Verpackung offen und teilweiſe ohne Jnhalt ein-
n iſt die Zahl ſolcher Sendungen neuerdings etwa auf das
Zehnfache geſtiegen.

Die Poſtkriegsaushelfer ſind alle mehr oder weniger Neu
linge, denen die Kornn nis der B ſtimmungen und der vraktiſche
Blick noch nicht in Fleiſch und Blut übergegangen iſt. Ein nicht
geringer Teil dieſes jetzt 120 000 Köpfe zählenden Hilfsperſonals
zeigt ſich nicht allzu ſeßhaft. Erſcheinen aber an einem bitter-kallen Tage in der Frühe 50 weibliche Roſſelenker nicht zum

Dienſt, ſo fallen desbalb an dieſem Tage mindeſtens 150 Fahrten
aus, d. h. 50 000 Pakete bleiben etwa 24 Stunden liegen.

Die deutſche Reichspoſt hat es für ihre erſte Pflicht betrat
dem Heere ſo viel Kämpfer zur Verfügung zu ſtellen, als ſich die
mitließ. Und mehr als 834 Armeekorps ſtark iſt das Perſonal, das
ſie bisher hierfür verfügbar gemacht hat.

nährungsſorgen, Beeinträchtigung der Einfuhr und der

der Durchführung des Dienſtbetriebs irgend vere'nbaren

Jn Eng'and werden
ſchon ſeit Jahresfriſt, ſelbſt in London und anderen
S'ädten, die Briefe nur noch zwei bis dreimal täglich Feſtellt.
„Es iſt wichtiger, die Deutſchen zu ſchlagen, als den Poſtdienſt
auf ſeiner Höhe zu erhalten“, hat der engliſche Generalpoſtmeiſter
ſchon November 1915 erklärt. Die deutſche Reichspoſt hat bisher
nicht annähernd ſo viele Einſchränkungen vorgenommen wie Eng
land Frankreich und Jtalien.

zählte als das der engliſchen, franzöſiſchen und ialieniſchen Poſt
und Telegraphenverwaltungen, möglich geweſen, dem deutſchen
Heere noch mehr Soldaten zu liefern, als, ZeitungsnachrichtenZiege im Jahre 1916 in dieſen drei Ländern zuſammen Poſt

und Telegraphenbeamte unter den Fahnen ſtanden.

Ernährungsfragen und Mittel!ſtand
Jn der ihm eigenen, aus praktiſcher Erfahrung und Ves

bachtung ſtammenden klaren, urteilsſicheren Art hat der verdienſt
volle Handwerkerabgeordnete Hammer im preußiſchen Abgeord
netenhauſe bei Beſprechung des Etats der Handels und
Gewerbeverwaltung die hauptſächliſten Geſichtspunkte in den
Ernährungsfragen wie im Erwerb des gewerblichen Mittelſtandes
in ein helleres Licht gerückt. Die Richtigkeit des Grundgedanken
anerkennend, der die Regierung bei ihren Maßnahmen geleitet
hat, daß die Ernährung des Volkes in allererſter Linie Fehen
muß, ſelbſt auf Koſien der Erzeuger und der Händler, gab der
Redner ehr zu erwägen, ob der Grundgedarnke weiter durtz
geführt daß auf Koſten der Erzeuger und der Kauf-
leute die Konſumenten möglichſt billig zu
mit'eln kommen, die in anderen kriegführenden r
Teil um 100 v. H. und mehr teuerer ſind. Die Bevölkerung
unerliege einer gewiſſen Suggeſtion. Bei der Erbitterung des
weiblichen Teiles der Bevölkerung, wir wiſſen es ja alle, was
unſere Frauen und Töchter zu tragen haben beim Kettenſtehen in
bitterer Kälte, im Unwetter pflegt man einen zu ſuchen, an
dem man ſeinen Aerger auslaſſen kann. So ſind der Erzeuger
und der Händler die Prüge! knaben geworden. Vor allem r
die Kleinhändler, mit denen die Frauen am meiſten zu tun haben,
hat ſich die Erbitterung gerichtet. Dieſe Maſſen Selbſttäuſchung

greift dann d Jul m e r über, ſoman ſelbſt bei erredungen heet der t treibe Wucher. Wo Wucher von rafier
Spekulanten verübt wird unter hoher Bereicherung, kann
ſcharf genug verurteilt und r r r e

i i in ei Teile dertrieben, wie es in den kleinen Jaufaenie tand r

i ern in ihregenau ſo ungerecht wie alen
Verteilbungsſachen r

k ſein, daß die Staatshausbaltskommi,ſion einſtimmighat, z in dem Vorſtande des Kriegsernährungsamte

ein Kleinhändler ſitzen ſollte.

unterſtellen,

auch der Handelsminiſter gab ihr
in der Kommiſſion wenig Hoffnung. Abgeordneter n
führte dagegen aus, er kenne Kleinhändler, die bis zu 15 D.
Millionen Mark Umſatz leiten in den Einkaufszentralen.
Männer könnten ſich ſehr wohl mit Kommerzienräten meſen
importieren ſeit Jahren, weshalb die Behauptung nicht ich
daß der Kleinhändler nicht geeignet erſcheine, dort mitzuar de
wo die Verordnungen entſtehen. Auch der rrit 1
im Stande; gibt es doch Handwerkermeiſter, die bis zu
beſchäftigen.Erſatznahrungsmittel ſchießen wie Pilze aus r
die Kaufleute können ſich ihrer kaum erwehren. en hen
hinterher herausſtellt, daß die Erſatzmittel gefälſcht ſind, im
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Nur bei den Einſchreibpaketen
mußte kürzlich die Auflieferung bis auf weiteres geſperrt werden

Daß bei der Unmenge an nichtbeamtetem Hilfsverſonal, mit
dem die Poſt jetzt im Kriege arbeiten muß und das allein in
Berlin gegen 20 000 Köpfe zäblt, die Redlichkeit der Poſtbedien
ſteten ſich nicht auf der Höhe halten kann wie im Frieden ſtets

Gegenüber den annähernd 300 Millionen Paketen
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1813 1917
eiwillige Beiträge Kriegsanleihe

Sind wir unſerer Vorfahren wert? Beſitzen auch wir
Epferſinn, der das Geſchlecht von 1813 zu heldiſcher

be emporgehoben hat? Was unſere Truppen draußen
dem Feinde angeht, ſo werden wir keinen Augenblick
zn, dieſe Frage mit dem entſchiedenſten Ja zu beant-

n. Aber wir daheim? Sind wir wirklich erfüllt von
Whernen Geiſte, in dem damals der Befreiungskampf
Du ganzen Volke geführt wurde

Heinrich von Kleiſt ſchrieb im Jahre 1809 in ſeinem
techismus der Deutſchen“, in dem er ſein Vaterland

Ifrief zum Kampf gegen den Unterdrücker, ein eigenes
gapitel „Von den freiwilligen Beiträgen“:

Frage: Wen Gott mit Gütern geſegnet hat, was muß
er außerdem für den Fortgang des Krieges, der geführt
ird, tun?vid wort Er muß was er entbehren kann, zur Be

treitung ſeiner Koſten hergeben.
Frage: Was kann der Menſch entbehren?
Antwort: Alles, bis auf Waſſer und Brot, das ihn

nährt, und ein Gewiemd, das ihn deckt.
Frage: Wieviel Gründe kannſt du anführen, um die

genſchen dazu zu bewegen, freiwillige Beiträge einzu-
n?ben twort: Zwei: der erſte Erund wird wohl nicht

el eintragen, aber der zweite muß dem Staat ſehr viel
Feld einbringen, wenn die Menſchen nicht mit Blindheit

hlagen ſind.
Frage: Welcher Grund wird wenig eintragen?
Antwort: Daß Geld und Gut gegen das, was damit
ngen werden ſoll, nichtswürdig ſind.
Frage: Welcher Grund wird dem Stagte viel Geld

bringen, falls die Menſchen nicht mit Blindheit ge
lagen ſind?

Antwort: Daß die Franzoſen es uns doch weg
men werden, wenn wir es nicht freiwillig hingeben und
vurch unſeren Sieg ermöglichen.

Vor 100 Jahren hieß es: „Gold gab ich für Eiſen“.
gir erhalten heute zwar auch Eiſen für Gold, wir laſſen
z uns aber zugleich nach ſeinem Werte bezahlen. Und die
willigen Beiträge werden hentzutage hoch verzinſt und

men jederzeit wieder zurückgezogen und zu Geld ge-
rocht werden. Die einzige ſittliche Leiſtung, die wir voll
ſehen können, iſt, daß wir „entbehren“, daß wir ſparen,
mm möglichſt hohe „Beiträge“ liefern zu können. Darin
nigſtens wollen wir den großen Vorbildern von 1813
ahzueifern ſuchen. Der Krämergeiſt aber, der ſich dazu
icht aufzuſchwingen vermag, der mag ſich an die nüchterne

ache halten, daß unſere Feinde ihm ſein Geld doch weg
hehmen werden, wenn er nicht durch äußerſte Anſpannung

Kräfte zu unſerem Siege beiträgt.

Tärkiſche Bahnbauten
Konſtantinopel, 15. März. Der Senat genehmigte das

it der Bagdadgeſellſchaft ab geſchloſſene Abkommen über
Bau der Taurus- und der Anus-Strecke der Bagdad-

ahn. Jm Verlaufe der Erörterung des Budgets des
ußen miniſteriums nahm die Kammer einen Antrag des
geordneten von Diarbekr an, wonach die Regierung er-
pächtigt wird, einen Zuſatzkredit von einer Million Pfund
ür den Bau einer Zweiglinie der Bagdadbahn von Ros-
„Jin nach Diarbekr aufzunehmen. Der Finanzminiſter
ärte ſich mit dieſem Antrage einverſtanden, fügte jedoch

inzu, er betrachte den Antrag für die Kriegsdauer als un-
irchführbar, da das Kriegsminiſterium anderen Zweig
jen den Vorzug gegeben habe.

Nachdruck verboten.

Wem bleibt der Sieg?
Roman von Kurt Eckberg (A. v. Renthe-Fink).

Sie ſtand auf, legte die Schärpe mit dem kleinen un
ſeinbaren Fleckchen auf Adolfos Knie und den Brief auf

e Schärpe.

„So. Leſen Sie nur. Jch kann warten. Und wenn
er Gnaden mich dann noch etwas zu fragen haben

len ich ſtehe zu Dienſten.“
Adolfo hatte keine Luſt, das Zwiegeſpräch, auf das er
icht eingehen konnte, noch weiter auszudehnen. Um
mna Maria Riba auf höfliche Weiſe loszuwerden, ſah er
h der Uhr. Aber da hatte er die Rechnung ohne den
irt gemacht.

Wie ein Habicht ſtürzte Maria auf ihn zu und packte
e Uhr. an der ein Büſchel wertvoller Berlocken hing.

„Herr!“ rief ſie und wies auf die Weihegabe des
adtrates, „das hat Jhnen der Teufel gegeben oder der
lige Antonius! Herr“, fuhr ſie fort, als Adolfo ſie
ungelos anſtarrte, „ſagen Sie, woher Sie das

edaillon haben, dies Medaillon, das meiner ſüßen
be gehört hat!“

Sie riß unaufhörlich wie eine Verrückte an der Kette,
he in Don Adolfos Knopfloch befeſtigt war, und welche

krampſhaft feſthielt.
„Nein, ich ſtehle nichts, Euer Gnaden; aber ich laſſe

h nicht los, ehe Sie mir nicht Auskunft gegeben haben!
d was hat Don Pedro für Sorge um das verſchwun
e Medaillon gehabt! Und was hat er für Freude ge
et als er es ſeiner Kleinen ſchenkte!“ Und gerührt:

e Locke ihrer ſeligen Mutter hat er ihr hineingetan.
hen Euer Gnaden, da iſt ſie.“ Sie öffnete mit vor Er
fung zitternden Fingern die Kapſel. „Sehen Sie, da
ſe, die ſchwarze Locke mit dem Faden darum! Herr,

ben Sie das Medaillon her!! Wo haben Sie es
Don Adolfo hatte endlich ſeinen Fuß in die rechte

x gebracht, um aufſtehen zu können. „Senora“, rief er
a. und die Ader auf ſeiner Stirn trat ſtark hervor,

hlen habe ich es nicht; darauf können Sie ſich ſchen
gen Und nun verlaſſen Sie mein Haus!“ Er wies

5 ür.Des Medaillon entſonk ihrer Hand.
i ch dann hoben Sie es doch von ihr, von ihr

Obh, mein Schatz! Deine Edelſteine gibſt du hin an
r

jemand. Aber leſen Sie nur den Brief!

Herabſetzung des Vorzugszinsſatzes für alle
Kriegsanleihedarlehen

Berlin, 16. März. Die Hauptvertretung der Darlehns
kaſſen hat für die weitere Dauer des Krieges den Vorzugs-
zinsſatz für alle Kriegsanleihedarleh.n, die innerhalb der für die
einzelnen Anleihen beſtimmten Friſt entnommen ſind oder ent
nommen werden, mit Wirkung vom 1. Aril 1917 ab von
544 2 auf 5 herabgeſetzt.
Der Bund deutſcher Werkvereine

an den Reichskanzler
Magdeburg, 16. März. Der Bund deutſcher

Werkvereine richtete anläßlich der Kanzler-
rede im Abgeordnetenhauſe an den Reichskanzler
folgendes Telegramm:

Mit großer Freude haben wir die kraftvollen Ausfüh-
rungen verfolgt, die Ew. Exzellenz in der geſtrigen Sitzung
des Abgeordnetenhauſes über die Erhaltung des ſozialen Frie
dens nach dem Kriege gemacht haben. Daß ſich die Intereſſen
der Arbeiterſchaft mit denen der Unternehmer in
dem Ziele einer ſtarken Entwicklung der deutſchen
Jnduſtrie zuſammenfinden müſſen, iſt das eigent
liche Programm des Bundes deutſcher Werkvereine. Wir be
grüßen deshalb mit beſonderer Freude den Wunſch Ew. Ex
zellenz, daß uns der Krieg endgültig von dem Jrrwahn eines
zwiſchen den Intereſſen der Arbeiterſchaft und denen der Ar
beitgeber beſtehenden Gegenſatzes kuriert haben möe. Wir
hoffen mit Ew. Exzellenz, daß es gelingen werde, das Vater
land vor allen Erſchütterungen für jetzt und die Zukunft zu
bewahren.

Der Bund deutſcher Werkvereine,
Hoffmeiſter, Vorſitzender.

Die Straßenbahnen ſollen mit einem niedrigen
Satz beſtenert werden

Der Hauptausſchuß des Reichstages nabm
heute mit großer Mehrheit einen vom Unterausſchuß zur
Beratung der Tariffragen bei den Verkehrsſteuern emp-
fohlenen Antrag an, der die Straßenbahn von der
Steuer nicht befreien, wohl aber mit einem
niedrigeren Satz bemeſſen will; ferner bringt er
den allgemeinen Zuſchlog von 7 Prozent für die Kohlen-
beförderung in Wegfoll, erhöht aber dafür den Fracht-
urkundenſtempel auf Kohle.
Deutſchlands Steinkohlenausfuhr nach Holland

Amſterdam, 16. März. „Algemeen Handelsblad“ mel-
det, daß die Steinkohleneinfuhr aus Deutſchland, da die
Waſſerſtraßen wieder offen ſind, beträchtlich zuge-
nommen hat. Man hofft in der nächſten Zeit die
monatliche Zufuhr auf 350000 Tonnen zu ſteigern.
Engliſche Kohle komme noch immer nicht ins
Land, und der dadurch verurſachte Kohlenmangel würde
durch die Produktion der Limburger Bergwerke nur teil-
weiſe gut gemacht.

Franzöſiſcher Heeresbericht
vom 15. März nachmittags: Oeſtlich der Oiſe brachte uns ein in
der Gegend von Moulin-ſous-Touvent von uns ausgeführter
Handſtreich Gefangene ein. Mehrere deutſche Angrifſsverſuche
gegen unſere kleinen Poſten in der Umgegend von Vingre, weſt
lich von Navarin und in den Argonnen ſcheiterten in unſerem
Feuer. Jn Gegend Maiſons-de-Champagne ziemlich lebhafter
Artilleriekampf. Keine Jnfanterietätigkeit. Von der übrigen
Front iſt nichts zu melden.

Engliſcher Heeresbericht
vom 15. März: Das Gebiet, welches der Feind räumte, dehnt ſich
nach Süden aus. Wir beſetzten die feindlichen Gräben auf
einer Front von 256 Meilen ſüdlich vom Gehölz von Pierre-
St.-Vaaſt bis nördlich vom Dorfe Sailliſel. Heute morgen
wurde ein ſtarker feindlicher Gegenangriſff öſtlich von Achiſt-le
Petit mit Erfolg zurückgewieſen. Wir verbeſſerten unſere
Stellung. Nach keftiger Veſcheßung gelang es dem Feinde,
in unſere Gräben ſüdöſtlich von Arras einzudringen. Ein ce
Leute werden vermift Eine ander feindliche Jagdabteilung
wurde nordöſtlich von Neurille-St -Voaſt zurückgetrieben.

Leſen Sie den
Brief!“ Damit ging ſie, im Geſicht glühend vor Er-
regung.

Adolfos Zorn verrauchte. Er nahm nachdenklich das
Medaillon in die Hand. Von ihr ſollte er es haben, von
der kleinen törichten Eſtrella? Der beſte Witz, der je in
Algeciras vorgekommen war Mochte die Kleine in ihn
verliebt ſein, mochte ſie ſich meinetwegen auch in die Arenaga
geſtürzt haben aber das! aber das! Die Alte war
irrſinnig oder würde es in wenigen Tagen werden.

Er rief noch Gaona, der ſchon neugierig die Naſe ins
Zimmer ſteckte und voller Jntereſſe ſich das kleine Vor
kommnis erzählen ließ.

„Es geſchehen zuweilen ſonderbare Sachen,“ ſagte
dieſer mit dem Ausdruck tiefſinniger Wichtigkeit. „Viel-
leicht iſt dieſer Brief, der eher aus einem Hühnerſtall zu
kommen ſcheint als aus den Händen einer Senorita
vielleicht iſt dieſer Brief die Schenkungsurkunde zu dem
Wertſtück.“

„Mein Himmel!“ rief Adolfo ungeduldig und ſchüt-
telte Gaona bei den Schultern. „Das Medaillon iſt doch
das Schmerzensgeld des wohllöblichen Magiſtrates von
Algeciras für das unhöfliche Benehmen des ſchwarzen
Bullen! Wie kann ich es doppelt geſchenkt erhalten!“

„Hm nun wohl ja, ja aber die ſchwarze
Locke wie ſtimmt denn das?“

„Das iſt eine Locke König Alfonſos, mein Lieber.“
Und da Gaona ſpöttiſch lächelte: „Vermutlich hat man ſie
vom Friſeur erhandelt. Solche Leute machen ſich aus
allem einen Gewinn.“

„Hm Nun leſen Sie doch mal den Brief.“
Adolfo nahm das Schreiben mit zwei Fingern, nohm

Gaona das Briefmeſſer aus der hilfreichen Hand, ſchlitzte
den Umſchlag auf und überflog die erſte Zeile. „Eeliebte
Tante!“ „Was?! Weg damit. Da ſehen Sie, wie
man gefoppt wird. Ein Bluff, nichts weiter.“ Der
Briefbogen kniſteter und flog als Kugel in den in der ent
gegengeſetzten Ecke des Zimmers befindlichen Papierkorb.

Gaona wendete ſich und ging dem Briefe nach.
„Gründlichkeit iſt eine Tugend, die einen in die

Tiefen der Verwicklungen führt,“ ſagte er. „Er iſt immer
intereſſant, Briefe zu leſen, die nicht für einen beſtimmt
ſind. Man bekommt Einblicke in Verhältniſſe, die man ge
meiniglich nicht wiſſen ſoll: oftmals erfährt man auch ein
Urteil über ſich ſelbſt, und das iſt eine nicht zu unter
ſchätzende Hauptſache. Und da wir ja nichts Wichtiges zu

Die Kriegerheimſtätten
eine Dankesſchuld

Von H. Rohne, Generalleutnant z. D.
Als unſere ſiegreichen Krieger nach dem Friedensſchluß

im Jahre 1871 in die Heimat zurückkehrten, mußten ſie es
in manchen Orten, zumal in Berlin, erleben, daß ſie keine
Unterkunft fanden, weil ſie die durch eine wüſte Boden
ſpekulation zu ſchwindelhafter Höhe geſteigerten Mieten
nicht zu bezahlen vermochten. Der Altmeiſter der deut chen
Nationalökonomie, Adolf Wagqner, der jene Zeit miterlebte,
hat es ausgeſprochen: „Jch ſollte meinen, die einfache Tat-
ſache, daß einem zurückkehrenden Krieger die Miete ge
ſteigert oder, weil er mit einer großen Familie geſegnet, die
Wohnung gekündigt wurde, hat zehnmal mehr aufhetzend
gewirkt als irgend etwas, was irgendeine Partei theoretiſch
oder praktiſch vertreten hat.“

Wer der Anſicht ſein ſollte, daß ſo etwas ſich nach dieſem
Kriege nicht wiederholen werde, legt einen beneidenswerten
Optimismus an den Tag. Leider iſt das Gegenteil zu be-
fürchten. Denn nach dem Kriege 1870/71 hatten nur wenicçe
weitblickende Spekulanten die großen in dem Ankauf von
Boden liegenden Gewinnausſichten erkannt; heute iſt die
Terrainſpekulation organiſiert und faſt jeder weiß, daß in
folge des langen Stillſtands des Wohnungsbaues und des
nach dem Frieden zu erwartenden Aufſchwungs der Jn-
duſtrie eine weſentliche Steigerung der Mieten eintreten
wird. Es muß deshalb als einfache Dankespflicht des
deutſchen Volkes erſcheinen, den heimkehrenden Kriegern
die Wiederkehr der verderblichen Zuſtände der Jahre
1871/72 zu erſparen. Man kann hier die Dinge nicht gehen
laſſen, wie ſie wollen, d. h., wie die ge werbsmäßige Terrain-
ſpekulation es will, ſondern es muß in ähnlicher Weiſe, wie
es jetzt in der Beſchaffung der Nahrungsmittel geſchieht, in
großzügiger Weiſe durch Reich, Staat und gemeinnützige
Geſellſchaften vorgeſorgt werden, damit unſere Krieger, die
die Heimat mit ihrem Blut verteidigt haben, nun in dieſer
Heimat auch wirklich für ſich und die Jhren ein geſichertes
Heim finden. Was ein ſolches Heim für die Soldoten im
Felde ſchon heute bedeuten würde hat unſer Hindenburg in
einem Schreiben an den Reichskanzler vom 6. September
eindringlich dargelegt:

„Je eher jedem einzelnen Mann bekannt und bewußt wird
daß er nach dieſem Kriege in ſeinem alten Gewerbe oder auf
eigener neuerworbener Scholle froh und hoff-
nungsvoll ſchaffen und wirken kann, um ſo größer wird
hier im Felde ſeine Spannkraft, ſeine Leiſtungsfähigkeit
ſein hingebender, alles wagender und tragender Mut ſich be
tätigen können, um ſo mehr wird ſpäter dieſer dem Vaterlande
im Frieden dankbar und freudig ſeine Dienſte widmen, uw
ſo größer wird des Reiches Macht ſein.“

Der Gedanke der Kriegerheimſtätten hat inzwiſchen auch
bereits den Reichstag beſchäftigt und es iſt ein qutes Zeichen-
daß die Frage der Kriegerheimſtätten von allen Parteien
verſtanden worden iſt. Einſtimmig hat der Deutſche Reichs-
tag am 24. Mai 1916 folgende Entſchließung angenommen:

„Der Herr Reichskanzler wird erſucht, die Beſtrebungen
nach Schaffung von Heimſtätten für Kriegsteil-nehmer oder deren verſorgungsberechtigte
Hinterbliebene tafkräftig zu för dern und baldmöglichſt
einer geſetzlichen Regelung zu unterziehen mit dem
Ziele, Rechtsgrundlagen zu ſchaffen, welche ſolche Heimſtätten
ihrem Zweck dauernd erhalten.“

Heimſtätten müſſen ihrem Zweck dauernd erhalten
bleiben, wenn ſie überhaupt Heimſtätten bleiben ſollen.
Aber auch für ſolche Rechtsgrundlagen gibt es ſchon eine
Reihe in der Praxis erprobter Vorbilder. Jch erinnere nur
an das Erbbaurecht und an das Wiederverkaufsrecht, das
die Stadt Ulm mit fo großem Erfolg durchgeführt hat.

beſprechen haben, werde ich jetzt dieſen an eine andere
Perſon beſtimmten Brief leſen.“

Er ſetzte ſich am Fenſter nieder, glättete das Papier
auf dem Knie und las mit halber Stimme vor ſich hin,
während Adolfo gleichgültig die Wolken ſeiner Zigarre
von ſich blies Doch plötzlich ließ er die Zigarre ſinken;
ſein Geſicht, das nach der Zimmerdecke gerichtet geweſen
war, ging langſam zu Gaona hin. Dann wendete es ſich
nach der Schärpe, und ſeine Augen blieben auf dem kleinen,
unſcheinbaren Flecke haften.

Goona las mit halber Stimme die bebende Fürſorge
eines Mädchens um ſeinen Geliebten vor. Und obgleich
er das Mädchen nicht kannte, modulierte er unwillkür-
lich Satz um Satz nach ſeiner Herzensempfindung; er
wurde bittend, dringend, innig, ſchüchtern, flehend. Es
griff aus den toten Buchſtaben heraus wie mit lebendigen
Händen. Schon flog ſein Blick näher und näher zur
Namensunterſchrift, als Adolfo plötzlich vor ihm ſtand und
ihm den Brief jählings aus den Fingern riß.

„Genug!“
„Jch bitte Sie, das iſt doch reizend! Das iſt doch der

reine Roman! So laſſen Sie mich doch wenigſtens noch
die zehn Zeilen zu Ende leſen! wenigſtens nur die
Unterſchrift auf der anderen Seite!“

Aber das ging Adolfo gegen die Ritterlichkeit, Donne
Eſtrella bloßſtellen vor Gaona? Nein.

„Die Unterſchrift eines ſolchen Briefes iſt nicht für
fremde Augen.“

Gaona kniff das rechte Auge ein.
„Das heißt, Sie ſtecken den Brief in die Taſche, und

wenn ich weg bin
„Jch bin kein Barbier.“ ſagte Don Adolfo ſtolz, blies

ſeine Zigarre in feurige Glut, hielt die Ecke des Brief-
bogens daran und Eſtrellas heiße Empfindung loderte in
heller Flamme zu Aſche.

Gaona war tief empört und ging, empfindlich wie er
war. Mochte Don Adolfo ſich den Abend langweilen. Er
hatte ohnehin ſchon drei Tage an ihn verſchwendet. Er
mußte reiſen. Adolfo war es gerade recht. Er warf ſich
in ſeinen Rohrſeſſel, ſchlug ein Knie über das andere,
rauchte, und überließ ſich ſeinen Gedanken. Der Geiſt des
Briefes, dem er ſich nicht ganz entziehen konnte, verſetzte
ihn in eine andere Zeit, in die Zeit ſeines erſten Ent
flommens. Aus den naiven Worten des jungen uner-
fahrenen Mädchens ſtürzte ihm eine Leidenſchaft entgegen,
die nicht nur ſeine Seele, ſondern auch ſeine Sinne ergriff

Fortſetzung folgt.)



Provinz Sachſen und Umgebung
Kirche, Schule, Jubiläen, Ernennungen

Gotha, 16. März. (Zur Reformationsfeierſ.Das Herzogl. Staatz miniſter ordnete im Hinblick auf das be

vorſtehende Reformationsjubiläum fürs gange Land an, daß
er jetzt in beteiligten Kreiſen eine Verſtändigung über die

orbereitung einer ſolchen Feier herbeizuführen iſt. Es ſoll hier-
bei in erſter Linie zu beachten ſein, daß es a nicht wur um die
Feier des grundlegenden Ereigniſſes, des Theſenanſchlages Luthers,
auch nicht nur um die dankbare und verehrungsvolle Erinnerung
an die Perſon und die Taten des einen Reformators und ſeiner
nächſten Mitarbeiter handelt, ſondern daß es gilt, die gewaltig
durchgreifende Geiſtesbewegung der Reformation in ihrem Weſen
dem Volke aufs neue zu inneren Aneignung zu bringen. Die
Ephoren, Bezirksſchulinſpektoren und Direktoren werden desha'b
veranlaßt, bei den Pfarvern und Lehrern das Weitere zu ver
anlaſſen. Neben den Gottesdienſten ſollen Veranſtaltungen und
Feiern in Schulen und allen öffentlichen Verſammlungen auf die
Bedeutung der Reformation hinweiſen ohne Beinträchtigung
des konfeſſionellen Friedens.

Ziegelroda, 16. März. (Zum Pfarrer) unſerer Ge
meinde wurde Paſtor Schlegelmilch berufen, der 12 Jahre
lang als Inſpektor an der Stadtmiſſion in Berlin tätig war.

Krankheiken, Unglücks und Todesfälle
Vom Eichsfeſde, 16. März. (Nachts im Bett er

ſchlagen). Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereigrente ſich in
Lüderode (Krs. Worbis). Jm Hauſes des Landwirts F. Lier
ſtürzte nachts eine Zimmerdecke ein. Ein 10 jährige
Mädchen, das in dem betr. Zimmer ſchlief, wurde erſchla-
gen, ein älteres Mädchen wurde ebenfalls ſo ſchwer
verletzt, daß es nicht mit dem Leben davonkommen dürfte.

Wernigerode, 15. März. (EGin Ungücksfall mit
töd lichem Ausgang ereignete ſich dieſer Tage im Stein-
bruch am Birkenkopf. Der Steinhauer und Stadtverordnete
Ruhberg gen. Haupt war in dem Steinbruch beſchäftigt, als
infolge des eingetretenen Tauweters plötzlich ein großer Fels-
brocken ſich vom Maſſiv löſte und den unglücklichen Mann er
ſchlug. Wie es heißt, ſoll der Tod ſofort einoetreten ſein. Haupt
iſt Fanilienvater. Einige Söhne des auf ſo tragiſche Weiſe ums

gekommenen Mannes ſtehen im Felde.
Magdeburg, 16. März. (Todesſtur z.) Geſtern

ſtürzte beim Möbeltragen im Hauſe Warte Nr. 3 ein Bruder
des Möbeltransporteurs Ru ſche von der Treppe herab und
brach das Genick. Der Tod trat auf der Stelle ein.

Verſchiedene Vachrichken

W. Jena, 16. März. (Hochwaſſer.) Infolge der an
haltenden Niederſchläge und der Schneeſchmelze iſt der Waſſer
ſtand der Saale beträchtlich geſtiegen. Vom Oberlauf des
Fluſſes wurde Hochwaſſer ſteigend gemeldet.

Wittenberg, 16. März. (Feſtgenommen) Der von
der Polizei in Deſſau geſuchte Arbeiter E. aus Jeſſen, der in
dem Verdacht ſteht, in Deſſau, Jeſſen und auch hier verſchiedene
Schwindeleien verübt zu haben, wurde von der Polizei hier feſt
genommen und dem Am sgericht zugeführt. Ferner wurde am
Sonnabend der Arbeitsburſche Weber, der dringend verdächtig
iſt, Mitte Februar einen Raubanfall verüb zu haben, ſich
bisher aber verborgen hielt, ermittelt und feſtgenommen.

Kus Halle und Umgebung
Halle. den 17. März

Belehrung über Pocken
Man ſchreibt uns: Die Pocken (Blattern) ſind eine gefähr

liche Krankheit (Seuche), welche ſich nur durch Anſteckung fort
pflanzt. Die Uebertragung auf Geſurde kommt entweder unmittel-
bar durch den Verkehr mit Kranken oder mittelbar durch Zwiſchen
träger, welchen Pockenkeime anhaftern, zuſtande. Zwiſchenträger
können Gegenſtände aller Art ſein, wie getragene Leib- und Bett
wäſche, Kleidunosſtücke, Betten, Polſter, Tepviche, Vorhänge u ſw.,
aber auch geſunde Perſonen, we'che mit Kranken in Berührung
gekommen ſind. Ebenſo kann auch durch die Luft eine Leber-
tragung auf die Nachbarſchaft ſta tfinden.

Die Erkrankung an den Pocken beginnt etwa
zwei Wochen nach Aufnahme des Anſteckungsſtoffes mit meiſt
hohem Fieber, welches in der Regel mit einem Schüttel-
froſt eingeleitet wird. Der Kranke klagt über heftige Kopf-
ſchmerzen, ein Gefühl von Abgeſchlagenheit in
den Gliedern und Neigung zu Ohnmaſten,
Erbrechen wird ſelten vermißt. Dazu geſellen ſich häufig
Kreuz- und Rückenſchmerzen. Jn manchen Fällen
zeigen ſich auch bald maſern- oder ſcharlachartige
Flecke am Unterleib und den Oberſchenkeln.
Gelegentlich kommt es auch zu ſtarken Blu'ungen (Naſenbluten).
Treten dieſe Erſcheinungen nach Umſtänden
auf, welche eine Pockenonſteckung befürchten
laſſen, ſo kann jetzt ſchon der Verdacht auf eine Pockenerkran
kung ausgeſprochen werden und iſt demgemäß Anzeige an die
Polizeibehörde zu erſtatten. Jeder noch ſo leichte Pockenfall kann
die Krankheit in ihrer ſchwerſten Form auf andere übertragener bedeutet daher für ſeine Umgebung eine große Gefahr, wen
gerade Leichtkranke mit mehr Menſchen in Berührung zu kommen
pflegen als Schwerkranke.

Jn jedem, der Pocken auch nur verdächtigen Falle iſt es
dringend geraten, alsbald einen Arzt zugzuzichen. Kleidungs
ſtücke, Wäſche und ſonſtige G brauchsgegenſtände von Pocken
kranken, dürfen unter keinen Umſtänden in Benutzung genommen
oder an andere abgegeben werden, ehe ſie desinfiziert ſind. Auch
dürfen ſie nicht undesinfiziert nach anderen Orten verſch'ckt
werden. Daz beſte Schutzmittel gegen die Erkrankung an den
Pocken iſt die Schutzpockenimpfung. Allen Haushaltungs-
vorſtänden wird dringend empfohlen, von der
Schutzpockenimvfung durch einen Arzt möglichſt
ſofort für ſich und ſämtliche Haushaltsange-
hörigen Gebrauch zu machen, ſoweit nicht inner-
halb der letzten vier Kalenderjahre eine Jmp-
fung „mit Erfolg ſtattgefunden hat.

Dürers Deutſchland
dieſen Gegenſtand ſprach am Donnerstag abend

Dr. Waetzol d im großen Hörſaal der Univerſität. Welche
Fülle des Cebotenen! Man bekam den Eindruck, daß Albrecht
Dürer mit Griffel und Pinſel eine vollendete, in ſich geſchloſſene
Welt dargeſtellt hat, wie etwa Shakeſpeare in ſeinen Dramen.
Wie haben wir heute Dürer zu betrachten Prof. Waetzold gab
die einfache Ankwort: als eine urdeutſcho Natur die uns, nach
größter Sachlichkeit ſtrebend. das ganze Deutſchland ihrer Zeit
wiederſpiegelt. Stellte ſich doch die Romantik Dürer vor als
einen biederen Handwerker und weltfremden Träumer, und
doch war er faſt das Gegenteil davon. Er beſaß einen vielge
ſchäftigen Geiſt, der ſich auf zahlreichen Gebieten verſuchte und
viele beberrſchie: er verfolgte lebhaften Auges die Geſchohn'ſſe
ſeiner Zeit, lebte er ja nicht umſonſt in Nürnberg, das Lutber
das Auge und Ohr Deutſchlands nannte. Aber auch ein guter
Geſchäftsmann war er, der es wohlverſtand, ſeine Werke ſelbſt
und zu angemeſſenem Preiſe abzuſetzen und gern in der Welt
umherreiſte.

Ebenſo falſch iſt es, bei ſeinen Werken allzuſehr don Semüt
ſprechen, weil ſie uns ans Gemüt greifen. Seine Stilleben
jen v. ſind von ihm nur in dem Streben nach größterheit lt. Es muß als eine beſondere Begabung bei
gelten, in Ausſchnitten zu ſehen, was er da aber nun ſieht,
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iſt ihm ganz gleich. So hebt ſich denn bald von der Kleinwelt
ſeiner Umgebung, wo ihm nich s entging, was da kreucht und
fleucht, der Blick zur Landſchaft. Jmmer aber in derſelben Art,
die nichts auslaſſen, alle Einzelheiten erfaſſen will, und die man
förmlich, an einer Stelle beginnend, leſen muß. Erſt in viel
ſpäteren Jahren vereinfachte er das Vielgeſtaltige in ſtark be
tonten Zuſammenhängen, mit dem Blick für die Oekonomie der
Mittel, für da. Sehen in Maſſen. Gr ſpricht jetzt nicht mehr in
ſorgfältig ausgearbeiteten Dorferlebniſſen, ſondern eine geradezu
impreſſioniſtiſche Sachlichkeit läßt ihn das Naturbiſdchen abrun
den. Dürer kennt ja, wie nach ihm nur noch Schwind, die Poeſie
des Waldes, die Schwermut der Seen, die Traulichkeit der Dorf-
winkel. Eine tiefe Sehnſucht iſt in ihm nach dem Ungebundenen,
nach Sehnſucht und Tiefe.

Ein großer Teil von Dürers Werken iſt dem Volkstümlichen
gewidmet. Man darf ihn aber nicht mit Ludwig Richter ver
gleichen, ſein Verhältnis zum Zuſtandsbild ähnelt am meiſten
Rembrandt, ändert ſich aber, ebenſo wie das zur Landſchaft,
ebenfalls in ſpäteren Jahren. War ſeine Art doch anfangs
ganz wie die Hans Sachſens auf das Derbkomiſche gerichtet;
zehn Jahre ſpäter jedoch geht ſein Sinn nur noch auf das
Bleibende. Thypiſche, tritt an Stelle des jugendlichen Realismus
ein Jdealismus.,

Der Bildniskunſt Dürers war der Schlußabſchnitt des Vor
trages gewidmet. Die Frauenwelt tritt bei ihm zurück, da er
nur knorrige Männlichkeit liebt. Was er aber zeichnet, erſcheint
wie ein Wunder in der nachtwandleriſchen Sicherheit der
Kohlenſtriche; auf Einzelheiten kann leider hier nicht einge
gangen werden. Man kann nur nochmals ſagen, daß die Unend
lichkeit ſich in Dürer verkörpert: Genialität und Korrektheit, das
brennende Herz des Sehers und Suchers und die trockene Ar
beitstreue des einſtigen Goldſchmiedsgeſellen. So ſteht er da
als ein dämon'ſcher Pedant, unfaßbar darob dem Ausland
geg wie heute wegen gleicher Eigenſchaften n ganzes

olk. K.
Ueber England

Der Flottenbund Deutſcher Frauen Ortsgruppe Halle gab
am 15. März einen Lichtbildervortrag, der den Kanal, die
Oſtküſte Englands, London und die Londoner
zum Ziel hatte. Der Vortragende, Herr Dr. Hans Speth
mann, Priva' dozent an der Berliner Univerſität, ſprach unter
Vorführung einer großen Sammlung wohlgelungener Aufnahmen
unterhaltend und belehrend zugleich und vermittelte den zahl
reich Erſchienenen eine Fülle von Vorſtellungen über das Land
unſeres Hauvtfeindes, das kennen zu lernen, ſich trotzalledem
wohl der Mühe lobhnt. Die vielen Küſtenbilder zeigten einmal
die Unzugänglichkeit der engliſchen Küſte und zugleich den ewigen
Kampf zwiſchen Land und Meer. Ucsberall, an der S'eilküſte wie
an der Flachküſte zeigt ſich die Zerſtörung durch das brandende
Meer. Ganz anders muten darum auch engliſche Seebäder den
deutſchen Beſucher an, der weicbe, rine Sandſtrand fehlt, toniger
Unte grund oder ſteiniger Boden geben dem Badebetrieb ein ganz
anderes, nüchternes Gepräge. Grofartig aber wirken immer die
Hafenan'agen die Krireshäfen im Kanal und die Handelshäfern
z B. an der Oſtküſte. Durch kunſtvolle Molenbauten bezwang der
Engländer die gefährliche Küſte; trotzdem droht ſeinem größten
künſtlichin Kriegshafn Dover die Verſchlammung durch den
Kreideboden. Dem Bronnpunkt des ungeheueren Hafenbetriebes
zeigte das Leben und Treiben im Londoner Hafen. Bei dieſer
Häufung der welt wirtſchaftlichen Anlagen, erſcheinen die Reuter
telegramme über die angeblich geringen Wirkungen unſerer
Zeppelinbomben wenig glaubwürdig. Ein Gang durch Londons
bedeutendſte Straßen, führt zum düſtern Tower, dem Träger des
deſpoſitiſchen engliſchen Geiſtes, zum britiſchen Muſeum, dem
Stapelplatz, der in aller Welt zuſammen geſtohlenen Kunſtſchätze,
zur Ka'hedral'e von St. Paul und zur Wyſtminſter-Abtei, die alle
bei aller Großartigkeit doch auch wieder ſo eigenartig geſchmack-
loſe Züge engliſchen Geiſtes enthalten. die einem immer im
Straßenleben erſt recht auf Schritt und Tritt entgegenſtoßen.

Beſonders abſtoßend wirk' der überwältigende Gebrauch der
Reklame, die gang ein Ausdruck der Londoner Volksſeele iſt. Mit
den gewagteſten Mitteln wird der Beſchauer draſtiſch bearbeitet
und für ihre Zwecke eingefangen. Das Jns-Augefallen iſt Haupt
zweck, darum härgt der Londoner Kaufmann ſelbſt Wäſche, Hüte
und dergl. an die Fenſterſcheiben ſeines Ladens. Der Gelegen-
hei'sedner auf der Straße, der Wahlredner im Arbeiterviertel,
alles ſpricht von der Anerkennung der Macht der Perſönlichkeit,
die dem Engländer von jeher diplomatiſche Erfolge eingebracht
hat. Und auch heute iſt der Nimbus der eng'iſchen ruhmreichen
Vergangenhrit noch nicht gebrochen. Hoffen lich bringt der Kreeg
es dahin, daß die berühmte engliſche Börſe, der weltwirtſchaftliche
Mittelpunkt der E de, ſeine Bedru'ung verliert, um allen Völ
kern Raum und Bewegungsfreiheit im Handel und Wandel
zu geben.

Börſen- und Handelsteil
Halleſcher BankVerein von Kuliſch, Kaempf Co.

Kommandit- Geſellſchaft auf Aktien
Jm Geſchäftsbericht für das Jahr 1916 wird u. a. aus

geführt: Die Geſchäftslage des Berichtsjahres war gegen 1915
wenig verändert. Der Geld zufluß war nach wie vor ſtark;
wir haben unſere Gelder vorzugsweiſe an Kommunen und
ſonſtige mündelſichere Jnſtitute ausgeliehen. Das Proviſions-
Konto zeigt noch einen kleinen Zuwachs, da einige unſerer
Freunde ſich in umfangreichem Maße an Kriegslieferungen be
teiligen konnten. Der Effektenverkehr war befriedigend. Wir
konnten uns an der vierten und fünften Kriegsanleihe erheblich
beteligen, auch wurden vielfach ausländiſche Wertpapiere gegen
inländiſche Anlagen umgetauſcht. Jnfolge der größeren Be
ſtände an fremden Geldern ſind die Ausgaben an Depoſiten
zinſen ſtark geſtiegen. Wenn die Generalverſammlung den Ab-
ſchluß genehmigt, ſo gelangt der Dividendenſchein Nr. 9 der
I. VII. Emiſſion mit 54 Mk., der Dividendenſchein Nr. 9 der
VIII.--XI. Emiſſion mit 108 Mk., der Dividendenſchein Nr. 7
der XII Emiſſion mit 108 Mk., der Div'idendenſchein Nr. 4 der
XIII. Emiſſion mit 108 Mk. vom 1. Mai er. zur Auszahlung.
Wir ſind über das Reſultat um ſo mehr erfreut, als unſer In
ſtitut mit dem vorliegenden Ber'cht ſeine fünfzigjährige Tätig
keit abſchließt. Wir können mit Genugtuung auf den ver-
floſſenen Zeitraum zurückblicken. Eine raſtloſe, auf den ſolideſten
Grundſätzen aufgebaute Arbeit hat den Halleſchen Bankverein
aus kleinen Anfängen zu einem der größten und geachtetſten
Bankinſtitute der Provinz gemacht. Jndem wir uns von eigenen
ſpekulativen Geſchäften ganz fern hielten, haben wir wie
wenige Bonken Deutſchlands es erreicht, trotz mehrerer Kriſen
ſtets annähernd gleichmäßige und befriedigende Dividenden zu

hlen.
Wir haben uns immer angelegen ſein laßſen, die wirtſchaft

kichen Aufgaben zu erfüllen, welche vor 50 Jahren zur Grün
dung unſeres Jnſtituts geführt haben. Unferſtützt hat uns das
Vertrauen unſerer Aktionäre und des Publikums, wofür wir an
dieſer Stelle unſeren Dank ausſprechen. Wir bitten uns dieſes
Vertrauen weiter zu erhalten. Die Gewinn verteilung
ſtellt ſich wie folgt: Der Cewinn beträgt 1 914 225,55 Mk.,
5 Prozent Vorzugsdividende auf 18000 000 Mk. 900 000 Mk.,
Tantieme an den Aufſichtsrat und die verſönlich haftenden Ge
ſellſchafter 253 556,40 Mk. bleiben 760 669,15 Mk., hierzu Ge
winnvortrag von 1915 25 884 Mk., bleiben 786 553,15 Mk.,
4 Prozent Reſtdividende 720 000 Mk., Vortrag auf das Jahr
1917 66 558 18 Mk.

Berliner Vörſenſtimmunnsbild
Berkin, 168. Märg. Gegenüber den Meldungen aus Rußland

legte ſich die Vörſe weitgehende Zurückhaltung auf. Man wartet

die weitere Enkwicklung der Dinge ab. Die Kurſeſnolige Neigung zur Awſchrecheng. ded bald mine n
Grundſtimmung wieder entſcheidend geltend und die n
Umſäbe, die zuſtande kamen, vollzogen ſich vorwiegend t
geſtrigen Kurſen. Vochumer zeichneten ſich durch gute
aus, Bamberger SpirmereiA tien erlangten eine beiha
Steigerung auf Fuſionsgerüchte. Ruſſiſche Werte neigten
unten, waren aber wenig verändert. Deutſche Anleihen
haupteten ſich.

Deviſenkurſe
Berlin, 16. März. Die telegraphiſchen Ausſich deute ſür a zablungen ſteie

Geld
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Vroduktenbericht
Berlin, 16. März. Die gegenwärtige Froſtperiode ſcheint m

immer nicht vorbei zu ſein und die erwarteten Zufuhren
Geſchäft ſtoeRüben dürften vorläufig nicht eintreffen. Das ft in

daher in dieſem Artikel noch immer. Hafer gegen Bezugeſche
iſt ſeitens der Nährmittelfabriken andauernd ſtark beg'hrt
kommt infolge des kleinen Angebo's nur wenig zum Faſt
In der Lage des Saatenmarktes iſt keine Veränderung en
treten. Serradella kann die höheren Preiſe gut behaupt

Weitter: Schön, kalt. e
Letzte Telegramme

Die engliſchen Mitverſchwörer bei der ruſſiſchen Revolutig
Berlin, 17. März. Ueber die engliſchen Mitve

ſchwörer bei der Revolution in Rußland wird in der v
berichtet: Der Marineattache bei der britiſchen Botſchaft
Petersburg begab ſich nach Sebaſtopol, wo er am Freitag mit da
Oberkommandierenden der Schwarzmeerflotte, Admiral Kolt
(hak, konferierte. Es unterliegt keinem Zweifel, daß
Attache mit letzterem die Stellungnahme der Schwarzmeerfi
zum geplanten Umſturz beſprach.

Luftangriff auf Weſtgate
London, 16. März. (Reuter). Amtlich. Heute früh z

26 Min. warf ein feindliches Flugzeug Bomben auf We
gate ab. Niemand wurde verwundet. Der Sachſchaden iſt ſt
gering.

Der Streik der amerikaniſchen Eifenbahner
Berlin, 17. März. Wie verſchiedene Blätter melde

hätten die Eiſenbahner in den Vereinigte
Staaten die Abſicht, beute nachmittag 6 Uhr in da
Streik auf allen öffentlichen Bahnen einzutreten.

Schließung von 30 000 Gaſtwirtſchaften
Kopenhagen, 16. März. „Daily Mail“ teilt mit, de

in allernächſter Zeit die Schließung von 30 000 Gaſtwit
ſchaften in England wegen Biermangel angeord
werde.

4

(Wiederholt. Schon in einem Teil der geſtrigen
Nachmittags- Ausgabe enthalten.)

ger Bericht des Großen Hauptquartie
Großes Hauptquartier, 16. März

Weſtlicher Kriegsſchauplah
Keine größeren Kampfhandlungen.
Jm Ancre-Gebiet, beiderſeits der Somme m

zwiſchen Avre und Oiſe Vorfeldgefechte, bei denen
fangene eingebracht wurden.

Auch bei Arras, in den Argonnen, auf dem Oſtufer
Maas bei der Chambrettes-Fe und im Walde von Aypr
mont ſowie nördlich des Rhein-Marne-Kanals gelang
unſeren Stoßtrupps, 4 Offiziere, über 50 Mann und ei
Maſchinengewehre aus den feindlichen Gräben zu holen

Oeſtlicher Kriegsſchanvlatz
Bei neu einſetzendem Froſtwetter nichts von Bedeutung

Mazedoniſche Front
Stärkere franzöſiſche Kräfte griffen tagsübe

wiederholt unſere Stellungen nordweſtlich und nördlich vo
Monaſtir an. Weſtlich von Nizopole drang der Feind i
geringer Breite in den vorderſten Graben, im übrige
ſcheiterten die durch heftige Feuerwellen eingeleitete
Angriffe an der vortrefflichen Haltung der Grabenbeſatzur
und im wirkungsvollen Abwehrfener der Artillerie.

Zwiſchen Ochrida- und Prespa-See ſind ebenfalls m
ſtarkem Feuer erfolgende Vorſtöße der Franzoſen ab
gewieſen worden.

Der Erſte Generalquarkiermeiſter
Ludendorff.

Die Mit lieder des neuen Nationalkomitee

in Rußland iPetersburg, 16. März. (Petersburger Telegra
agentur.) Der Vollzugsausſchuß der Reichsduma veröffentli
folgende Liſte des neuen Nationalkomitees: Lwow, Präſide
des Semſtwoverbandes, wird zum Miniſterpräſide
ten und Miniſter des Jnnern ernannt, der Abgeordnete
Tetersburg Miljukow zum Miniſter des AeußerenAbgeordnete für Saratow Kerenskij zum Jufſtizminiſt
der Vizepräſident der Reichsdumg Uekraſow zum Verke
miniſter, der Abgeordnete für Koſtroma Konowalow zur
Miniſter für Handel und Jnduſtrie, der Profeſſor an der
verſität Moskau Man uilow zum Miniſter für öffentſie
Unterricht, das Mitglied der Reichsduma und frühere Präſte
der dritten Reichsduma ſowie Präſident der Vereinigten
ſchüſſe der mobiliſierten Jnduſtrie Gutſchkow zum Krie
miniſter und interimiſtiſchen Marineminiſter, der Abgeorde
von Petersburg Schizgarew zum Ackerbauminiſter, der
geordnete von Kiew Tereſtchenko zum Finanzminiſter
der Abgeordnete von Kaſan Godnew zum Staatskontrollent.

Neue große UBootBeute
Berlin, 16. März. Die engliſchen Dann

„Vadamore“, 5197 Tonnen, „Newſtead“, 2836 Ton
„Lucy Anderſen“, 1073 Tonnen, der japaniſche Den
„Shinſei Maru“, 3060 Tonnen, zehn italieniſche S
ein portugieſiſcher Segler, ſowie drei engliſche Fiſcherfahrze
wurden durch Unterſeeboote verſenkt.

Verantwortlich:
für den politiſchen Teil: Dr Eimon; für Proving
Handelsteil: M. Ebeling; für Certliches, Gerichtgſaal.
und Sport: H. Rieſchner; für den übrigen Teil: Dr

für den Angeigenteil: O. Kreibohm, ſämtlich in dal
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